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534 freite Steüau: Sec fjeitige granj.

fein ©efid^t auf bag ©efidjt beg toten tpunbeg
gu treffen unb tp gu ïiiffen unb gu liebïofen.
Sie mat'g, bie aug ipt fdjrie: „So bu! go bu!
— ©u Bift a IKuatta g'meft!" Sein ipetg mollte
iüm gerfpringen, ein Strom bon milbent Seib,
bon quälenber ißein burdjtoBte eg unb erfdjüt=
terte eg Big auf ben ©tunb. ©in bom pmntf
lifdjen Sdjmetge beg SJÎitleibg erfütlteg Stinb
manb fidj fdjludjgenb auf beut Soben unb meinte
um bie alte Spiptt urtb meinte üBer ip $Iei=
neg, bag fidj an feine Butter brängte unb fie
anminfelte urtb Sapung fucfjte an bém ftüljet
fdjon fo fpcirlidf) fliefjenben unb jep gänglidj
berfiegten Quell,

,,'g ig aug, ba ïriegft nip ntep," fagte ißrobi,
naljm bag $ünbd)en in feine $änbe, legte eg

an feine SBange unb ßaudjte e§ an; eg gitterte
unb minfelte gar fo Häglidj. „junger tjaft,
junger ßaft, no fo! no fo!" — Sßag anfangen
mit beut anbertrauten ©ut? „Serfludjter ®u!=
!utf," menn bodj nodj bie 3^gen ba mären! @r
mürbe eine ntelïen, er tät'g, trojs ber fdjtecH
litten Strafe, bie brauf ftep. StBer bie Siegen
finb fort, unb Big iljm jernanb im 3Begemadjet=
ßaug einen ©topfen SJÎildj für einen tpunb
fdjenït, ba ïann er lang' marten. „gng Sßaffet
bermit!" mitb'g pifjen, foBalb fie pten, baff
bie Sßipn tot ift.

„gng Sßaffer ïummft," fagte er gum tpünb=
djen, bag etmag bon bent guten ©lauBen ber
Gutter an ip geerBt pBen mußte, eg fdjmiegte
fid) ait feinen £alê, faugte an feinem £pläpp=
djen unb ïlagte ifjm feinen junger mit Stöl)=
nen unb SSimmern.

„So fo! •—" er mußte fdjon, nur mie ïjelfert
mußte er nidjt. 2Sag fett er iljm gu effen geBen?
Um gu bextragen, mag er hinunterfklingt, ba=

gu geprt ein anbrer SKagen, alg fo ein ®Iei=
neg ßat... SIBer — jeS ïam ipt eine @iit=
geBung, jfefet tourte er auf einmal bodj, mie gu
ßelfen mare. SIber — biefeg Littel ïonnte er
nid^t ergreifen — lieBer betpngern. ©er ©nt=

fdjluß faß eifenfeft in feinem oberöfterteidjifdjen
Sidfdjäbel... fpeilidj bämmexte ipt eine @r=

ïenntnig auf, bon ber er geftern ïeine 2ïpung
geljaBt ßatte — betpngern laffen ift nodj etmag

gang anbteg alg betpngern. ©a§ kleine gaB bag
Saugen am öpläppdjen auf; babon mürbe eg

ja bodj nidjt fatt. gn ftider Setgmeiflung fdjIof=
fen fid) feine jaüm bcm Sickte geöffneten SCugen,
unb ißrobi füllte eg nur nodj gang leife gittern.

©equält unb friert Blidte er gut toten Spit=
gin nieber. ga, menn bag ^unge leben foil, barf
man iljm bie SJîutter nidjt etfdjlagett.

„SXio, fo !umm!" ftieß er plößlidj ßetbor unb
fptang aug bent Stall in bett SSerfpIag unb
fdjritt refolut bormärtg unb bent ©orfe gu, Bi^
bie 3öpe gufammen, bafj fie ïnirfpen, fa!)
nidjt récité nod) linïê uttb ging unauffjaltfant
meiter.

Ilîod) rüpte fid) nidjtê auf ben gelbern, erft
in ber 9?äl)e ber Käufer fing eê an, ein menig
Iebenbig gu merbett. ©in fdjlaftrunïener 23äder=

junge fc^ritt über bie Strap gum 23runnen,
ber ®itedjt beê Sopauerê Rannte einen bitten
Dlotfdjimmel bor bett Söagen. 2Iuê bem ©or be§

SSirtêpufeê ïam bie alte 3Jiagb, bon jepr
$robiê erïlarte geinbin. SßotC Sftijjtrauen be=

oBaditete fie fein .iperannapn, erpB bie gauft
unb Befap itim, fp gu paden. gp ftörte ba§

nitp, er ging an ip borBei mie einer, ber mit
bem $pf burdj bie SBanb mill, ginfter unb
enÄIoffen, bag Éinn auf bie Stuft gepefjt,
trat er burdj bie offene ®üdjentür. ©ie SSirtin,
bie am $erbe ftanb, menbete fid)... ,,©rab gum
fürd)ten" fal) ber SuB aug, unb feine Stimme
Hang fo raul) unb ptte etmag fo Sc^ntergpf»
teg, alg oB ip ©on bie ^el)le gerriffe, burdj bie
er geftreP mürbe:

„Sdjobetmittin, grau St^oBermirtin, i Bitt'
um a SJiitap."

©ag mar bie SSenbung in einem DJienfdjem
prgen uttb in einem SJtenfdjenfdjicIfal.

©er
Çeimmeg, in fommerfc^roûler 2tacl)t
Som 3Tieer pr. © mie fdjön bad mar
©ie Sterne glängten auf bem Stranb
3Bie golbneg 2Ttuttergottepaar.

^eimmeg, burd) pp ipalmenreil/n.
Od) pre Stimmen laut unb bunt,
©in STtenfcpnauflauf! 2Baé mag fein?
3m Straßengraben liegt — ein ipunb.

^eilige
„îlûpt ip nidjt an!" bie Stenge fprid;t,
„©er i^Iügfte, mer ip liegen läßt!
©r bat ben ©ob auf bem ©eficp
Sergißet? ober gar ~ bie ifJeft?"

©d geßen pfcifenb gmei oorbei.

„©in ipunb nur!" ßatlt eg bann gurüdt.
,,©eg Çunbed megen foldß ©efdjrei!
©Ig geß'g um ©ut unb Stenfcpnglüdt !"

534 Irene Liebau: Der heilige Franz,

sein Gesicht auf das Gesicht des toten Hundes
zu pressen und ihn zu küssen und zu liebkosen.
Sie war's, die aus ihm schrie: „Jo du! Jo du!
— Du bist a Muatta g'west!" Sein Herz wollte
ihm zerspringen, ein Strom von wildem Leid,
von quälender Pein durchtobte es und erschüt-
terte es bis aus den Grund. Ein vom himm-
li scheu Schmerze des Mitleids erfülltes Kind
wand sich schluchzend auf dem Boden und weinte
um die alte Spitzin und weinte über ihr Klei-
nes, das sich an seine Mutter drängte und sie

anwinselte und Nahrung suchte au dem früher
schon so spärlich fließenden und jetzt gänzlich
versiegten Quell.

„'s is aus, da kriegst nix mehr," sagte Provi,
nahm das Hündchen in seine Hände, legte es

an seine Wange und hauchte es an; es zitterte
und winselte gar so kläglich. „Hunger hast,
Hunger hast, no jo! no jo!" — Was anfangen
mit dem anvertrauten Gut? „Verfluchter Kuk-
kuck," wenn doch noch die Ziegen da wären! Er
würde eine melken, er tät's, trotz der schreck-

lichen Strafe, die draus steht. Aber die Ziegen
sind fort, und bis ihm jemand im Wegemacher-
Haus einen Tropfen Milch für einen Hund
schenkt, da kann er lang' warten. „Ins Wasser
dermit!" wird's heißen, sobald sie hören, daß
die Spitzin tot ist.

„Ins Wasser kummst," sagte er zum Hünd-
chen, das etwas von dem guten Glauben der
Mutter an ihn geerbt haben mußte, es schmiegte
sich an seinen Hals, saugte an seinem Ohrläpp-
chen und klagte ihm seineu Hunger mit Stöh-
nen und Wimmern.

„No jo! —" er wußte schon, nur wie helfen
wußte er nicht. Was soll er ihm zu essen geben?
Um zu vertragen, was er hinunterschlingt, da-
zu gehört ein andrer Magen, als so ein Klei-
nes hat... Aber — jetzt kam ihm eine Ein-
gebung, jetzt wußte er auf einmal doch, wie zu
helfen wäre. Aber — dieses Mittel konnte er
nicht ergreifen — lieber verhungern. Der Ent-

schluß saß eisenfest in seinem oberösterreichischen
Dickschädel... Freilich dämmerte ihm eine Er-
kenntnis auf, von der er gestern keine Ahnung
gehabt hatte — verhungern lassen ist noch etwas
ganz andres als verhungern. Das Kleine gab das
Saugen am Ohrläppchen auf; davon wurde es

ja doch nicht satt. In stiller Verzweiflung schloß
sen sich seine kaum dem Lichte geöffneten Augen,
und Provi fühlte es nur noch ganz leise zittern.

Gequält und scheu blickte er zur toten Spit-
zin nieder. Ja, wenn das Junge leben soll, darf
man ihm die Mutter nicht erschlagen.

„No, so kumm!" stieß er plötzlich hervor und
sprang aus dem Stall in den Verschlag und
schritt resolut vorwärts und dem Dorfe zu, biß
die Zähne zusammen, daß sie knirschten, sah
nicht rechts noch links und ging unaufhaltsam
weiter.

Noch rührte sich nichts auf den Feldern, erst
in der Nähe der Häuser fing es an, ein wenig
lebendig zu werden. Ein schlaftrunkener Bäcker-
junge schritt über die Straße zum Brunnen,
der Knecht des Lohbauers spannte einen dicken

Notschimmel vor den Wagen. Aus dem Tor des

Wirtshauses kam die alte Magd, von jeher
Provis erklärte Feindin. Voll Mißtrauen be-
obachtete sie sein Herannahen, erhob die Faust
und befahl ihm, sich zu packen. Ihn störte das
nicht, er ging an ihr vorbei wie einer, der mit
dem Kopf durch die Wand will. Finster und
entschlossen, das Kinn auf die Brust gepreßt,
trat er durch die offene Küchentür. Die Wirtin,
die am Herde stand, wendete sich „Grad zum
fürchten" sah der Bub aus, und seine Stimme
klang so rauh und hatte etwas so Schmerzhaft
tes, als ob ihr Ton die Kehle zerrisse, durch die
er gepreßt wurde:

„Schoberwirtin, Frau Schoberwirtin, i bitt'
um a Müalch."

Das war die Wendung in einem Menschen-
herzen und in einem Menschenschicksal.

Der
Heimweg, in sommerschwüler Nacht
Vom Meer her. E> wie schön das war!
Die Zterne glänzten auf dem Ltrand
Wie goldnes Muttergotteshaar.
Heimweg, durch hohe Palmenreih'n.
Ich höre Ätimmen laut und bunt.
Ein Menschenauslaus! Was mag sein?
Im Straßengraben liegt — ein Hund.

heilige Franz.
„Rührt ihn nicht an!" die Menge spricht,
„Der äügste, wer ihn liegen läßt!
Er hat den Tod auf dem Eesicht.

Vergiftet? oder gar — die Pest?"
Es gehen pfeifend zwei vorbei.

„Ein Hund nur!" hallt es dann zurück.
„Des Hundes wegen solch Geschrei!
Als geh's um Gut und Menschenglück!"
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„Rieüeicßt baß er 31: retten i(t,
(Ein blieben ®et, ein Cager œatm." ~
3Ber Bift bu ©ruber, greunb unb ©fjrift,
©er (0 fprießt, ber ben Çunb im îtem

(Enteilt ber STtenge*? tpneß unb ßeßr

Umfließt non Sternen ißn ein Urang.
Unb (Engel fingen überm Sîteer:
® Ciebedmacßt bed ^eiï'gen Jtang!"

3rene 2ie£>au.

3Ilenfcf) unb fRauBiter»
©intgeê it 6 e r ntoberne 9iauBtierbreffur.

»ort 2t.

©tänbig Bereift ein tpeer Bon Agenten bie

Söelt, um ©ettenßeiten unb Abnormitäten ber

©ierlnett, BefonberS aber Raubtiere auS aller
Herren Sänber gu erlnerben ober bie in 2u<üßeü
lebenben ©iere eingufangen, um fie fobann für
bie ©reffur Brauchbar gu machen, ©eftüßt auf
©rfaßrurtgen inirb feßt baS gangen unb ©ref»
fieren Bon Raubtieren in einer Söeife Borgenom»

men, Ineltße bie ©iere unöerleßt ber ©reffur gu»

füßrt. 33ei bem mobernen RauBtierfang ift Bon

Roßeit unb ©elnaltanlnertbung niißtS meßr gu
finben. ©ie ganggrube gilt beute als Beraltet,
ba bie gefangenen ©iere fidj Beim ©turge Ber»

leßen unb als gangBeute inerttoS inerben tonnen.

©ie ©roßtaße Inirb burdf leBenbe Stöber, ge=

inößnlitß Qiegen ober' ©cßafe, bie fitß burtß ißr
Rtöcfen toeit£)in BemerïBar matten, in eine giem»

lief) tomßtigierte täfigartige gälte geloctt, beren

ftßlnere gatttüre natß SIrt einer Rtaufefaüe
fcfjlie^t, obne inbeffen fo tief auf ben ©rbBoben

gu reichen, baff fie ben ©cßlnang beS. gefangenen
©iereS gerftßmettern tonnte, ©ie ©atter beS

gangïâfigS inerben aus? ftarten Stämmen toei=

eben <f3otgeS erBaut, bamit baS gefangene ©ier
fieß Bei feinen mit außerorbenttießer tpeftigïeit
einfeßenben RefreiungSBerfutßen Rranïen unb
©eBiß nidjt Befdtjäbigen tann.

Radjbem baS gefangene ©ier an feinen Re=

ftimmungSort Berbratßt inorben ift, Braucht eS

nach all ben ©traf)agen unb Aufregungen ber

©efangennaßme unb Reife Befonbere ©djonung
unb SBartung. ©S tourbe mir Berfidfert, baß
in greitjeit gefangene Raubtiere für bie ©ref»
fur etjer geeignet feien atS in ber ©efangenfdjaft
geborene, ba letztere, an ben DRenftßen gelnößnt,
tneniger furcht unb Reffoeït Bor ißrn ßaBen.
©er ®äfig Bleibt gunäcßft ber Refidjtigung burd)
baS RuBIiïum entgegen unb ift fo angelegt, baff
baS ©ier einen Rerfdjtag ßat, ben eS nach Re=

lieben atS ©cßlußflnintel auffudfen tann. Rom
• erften ©age an feßt auch ftßon bie Arbeit beS

©ierleïjrerê ein, ber oft tage» unb nächtelang
Bor bem Stäfig guBringt, um bie ©elnoßnßeiten

liftier.
beS ©iereS gu ftubieren unb fitß iïjrrt bureb
freunblitßeS Anfßretßen unb Rerabfolgung ber

Raßrung Bertraut gu machen. Ruße unb regel»
mäßige Rahrun gSaufnähme müffen baS ©ier
Bei ®raft erhalten.

©oBalb fid) biefeS einigermaßen art feine neue
Umgebung gelnötint hat, inirb eS in ben ©ref»
furtafig gebracht. Sßill eê ben SMfig nicht Ber»

laffen, fo muß eS burtß Rorßatten Bon ^leifA)
unb burtß Qureben gelodt, barf aber niemals
burdj ©tßläge ober ©djüffe gelnaltfam ßerauS»
getrieBen Inerben. Oftmals gehört bie ©ebulb
Bieter ©tunben, fa Bon ©agen bagu, um baS

©ier gu biefem©ang in ben ©reffurtafig gu 6e=

inegen. llnb biefen Raum muß eS mit BöHiger
Ruße unb mit Rertrauen Betreten, menn nitßt
alle AuSficßien auf ©reffurfäßigfeit Berloren
geßen füllen.

Ron ©reffurBerfutßen felBft ift gunäcßft notß
teine Rebe, ©er ©ierteßrer Befcßräntt fidi bar»

auf, Angriffe gegen feine ißerfon abgutoeßren.
©onft aber läßt er bem ©iere Botte RetoegungS»
freißeit. SBelcbe Unerfcbrotfenßeit gur Raubtier»
breffur geßört, baS läßt fieß mit SBorten nitßt
ftßilbern. ©enn ber ©ierteßrer ßat nur eine ßöt»

gerne ©tange, eine eiferne ©abet mit ïurgen
ftumßfen Qinten unb einen Rebotber mit Rtaß»
ßatronen Bei fitß. ©djarfe Ratronen inerben
nitßt Berlnenbet. ©er ©ierteßrer Betritt ja ben

SMfig nitßt, um eine Raubtierjagb gu Beranftat»
ten, fonbern um baS Rertrauen beS ©iereS gu
gelninnen. ©tßredftßuß unb Reitftße fotten nur
im Rotfall angeloanbt inerben. ©ie Reitftße foiï
baS Raubtier inoßt refßettieren, aber nitßt fürd)=
ten. ©in teitßter, nitßt ftßmergßafter Reitfdjen»
ftßlag, bas fogenannte „©outßieren", ift ineniger
ein Qutßtmittel als Bietmeßr baS ©ignat „Atß=
tung". ©inb autß unter ben Raubtieren au§=

gefßrotßene „RerBretßernaturen" ebenfo feiten
Inie Beim $unb ober Rferb, fo Bertiert botß baS

RauBtier nie feinen tynftirtït. ©er ©ierteßrer
mag in jahrelanger Arbeit bie engfte g^eanb»
ftßaft mit einem RauBtier gefeßtoffen ßaBeit,
eineS ©ageS Inirb Bietleitßt gerabe biefeS ©ier

A. Niftier: Mensch und Raubtier. S3S

„Vielleicht daß er zu retten ist,

Ein bißchen Gel, ein Lager warm."
Wer bist du Bruder, Freund und Christ,
Der so spricht, der den Hund im Arm

Enteilt der Menge? Hoch und hehr

Umflicht von Äternen ihn ein Kranz.
Und Engel singen überm Meer:
G Liebesmacht des heil'gen Franz!"

Irene Lieban,

Mensch und Raubtier.
Einiges über moderne Raubtierdressur.

Von A.

Ständig bereist ein Heer von Agenten die

Welt, um Seltenheiten und Abnormitäten der

Tierwelt, besonders aber Raubtiere aus aller
Herren Länder zu erwerben oder die in Freiheit
lebenden Tiere einzusangen, um sie sodann für
die Dressur brauchbar zu machen. Gestützt auf
Erfahrungen wird jetzt das Fangen und Dres-
sieren von Raubtieren in einer Weise Vorgenom-
men, welche die Tiere unverletzt der Dressur zu-
führt. Bei dem modernen Raubtierfang ist von
Roheit und Gewaltanwendung nichts mehr zu
finden. Die Fanggrube gilt heute als veraltet,
da die gefangenen Tiere sich beim Sturze ver-
letzen und als Fangbeute wertlos werden können.

Die Großkatze wird durch lebende Köder, ge-
wühnlich Ziegen oder'Schafe, die sich durch ihr
Blöcken weithin bemerkbar machen, in eine ziem-
lich komplizierte käfigartige Falle gelockt, deren

schwere Falltüre sich nach Art einer Mausefalle
schließt, ohne indessen so tief auf den Erdboden

zu reichen, daß sie den Schwanz des gefangenen
Tieres zerschmettern könnte. Die Gatter des

Fangkäfigs werden aus starken Stämmen wei-
chen Holzes erbaut, damit das gefangene Tier
sich bei seinen mit außerordentlicher Heftigkeit
einsetzenden Befreiungsversuchen Pranken und
Gebiß nicht beschädigen kann.

Nachdem das gefangene Tier an seinen Be-
stimmungsort verbracht worden ist, braucht es

nach all den Strapazen und Aufregungen der

Gefangennahme und Reise besondere Schonung
und Wartung. Es wurde mir versichert, daß
in Freiheit gefangene Raubtiere für die Dres-
sur eher geeignet seien als in der Gefangenschaft
geborene, da letztere, an den Menschen gewöhnt,
weniger Furcht und Respekt vor ihm haben.
Der Käfig bleibt zunächst der Besichtigung durch
das Publikum entzogen und ist so angelegt, daß
das Tier einen Verschlag hat, den es nach Be-
lieben als Schlupfwinkel aufsuchen kann. Vom

-ersten Tage an setzt auch schon die Arbeit des

Tierlehrers ein, der oft tage- und nächtelang
vor dem Käfig zubringt, um die Gewohnheiten

Nistler.
des Tieres zu studieren und sich ihm durch
freundliches Ansprechen und Verabfolgung der

Nahrung vertraut zu machen. Ruhe und regel-
mäßige Nahrungsaufnahme müssen das Tier
bei Kraft erhalten.

Sobald sich dieses einigermaßen an seine neue
Umgebung gewöhnt hat, wird es in den Dres-
surkäfig gebracht. Will es den Käfig nicht ver-
lassen, so muß es durch Vorhalten von Fleisch
und durch Zureden gelockt, darf aber niemals
durch Schläge oder Schüsse gewaltsam heraus-
getrieben werden. Oftmals gehört die Geduld
vieler Stunden, ja von Tagen dazu, um das
Tier zu diesem Gang in den Dressurkäfig zu be-

wegen. Und diesen Raum muß es mit völliger
Ruhe und mit Vertrauen betreten, wenn nicht
alle Aussichten auf Dressurfähigkeit verloren
gehen sollen.

Von Dressurversuchen selbst ist zunächst noch
keine Rede. Der Tierlehrer beschränkt sich dar-
auf, Angriffe gegen seine Person abzuwehren.
Sonst aber läßt er dem Tiere volle Bewegungs-
sreiheit. Welche Unerschrockenheit zur Raubtier-
dressur gehört, das läßt sich mit Worten nicht
schildern. Denn der Tierlehrer hat nur eine höl-
zerne Stange, eine eiserne Gabel mit kurzen
stumpfen Zinken und einen Revolver mit Platz-
Patronen bei sich. Scharfe Patronen werden
nicht verwendet. Der Tierlehrer betritt ja den

Käfig nicht, um eine Raubtierjagd zu veranstal-
ten, sondern um das Vertrauen des Tieres zu
gewinnen. Schreckschuß und Peitsche sollen nur
im Notfall angewandt werden. Die Peitsche soll
das Raubtier wohl respektieren, aber nicht fürch-
ten. Ein leichter, nicht schmerzhafter Peitschen-
schlag, das sogenannte „Touchieren", ist weniger
ein Zuchtmittel als vielmehr das Signal „Ach-
tung". Sind auch unter den Raubtieren aus-
gesprochene „Verbrechernaturen" ebenso selten
wie beim Hund oder Pferd, so verliert doch das
Raubtier nie seinen Instinkt. Der Tierlehrer
mag in jahrelanger Arbeit die engste Freund-
schaft mit einem Raubtier geschlossen haben,
eines Tages wird vielleicht gerade dieses Tier
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